
»Ich werdemit dem Kindbeweisen,
daß ich esbesser mâche alsmeme Mutter.
Ich werdeDavidnie weggeben«

Heime. \vo imLaufe cines Jah-
resdiekompletteErzieherriege
wcchsclt. Im Stàdtischen Kin-
derheim Kciln betrâgt sic 30
Prozent. ..Eigcntlich miißte je-
der aus der Heimerziehung
nach fiinf Jahren raus. Dann ist
cr geschafft", sagt Heimleiter
da CostaGomez.

Die Erzieher sind nicht
schuld an der Misère, sehen
sich selbst als „Opter dieser
kùnstlichen Situation",wie ci-
ne Erzieherin sagt. Die Kin-
der wissen ganzgenau, daß wir
nurhier sind,weildasunserBe-
ruf ist. daß wir genauso wenig
freiwillig hier sind wie sic
selbst. Manchmal,wenn ich am
Wochcnende Dienst habe und
zumFenstcr rausschaue aufdie
Straße, wo die Autos rumflit-
zen.dann denk ich:ImGrunde
wirst duhiermitbestraft."

Die moderne Heimfamilie"
ist einEtikettenschwindcl,cine
mit wissenschaftlichem An-
spruch verbrâmte Augenwi-
scherei. ..In der Person des
Heimerziehers schneiden sich
gesellschaftliche und persônli-
che. sachliche und menschli-
che, administrative und kom-
munikative Belangc ineinzigar-
liger Weise. Dennoch ist der
Heiinerzieher nicht einfachnur
dieser Schnittpunkt, sondern
cine zuglcich agierende und
reagierende,plancndc und aus-
fiihrende. selbstbestimmende

und fremdbestimmte Figur in
einer besonderen Position",
hcißt es ineiner Einfûhrung in
Théorie und PraxisderHeimer-
ziehung'". Wiecine solche Posi-
tion auszufullen sei,steht ohne
Ironie auch in dem Buch:
Vom Erzieher wird Ûberna-
tûiiiches erwartet." Wenn er
das nicht bringt. so ist das sein
Fehler.

Man kann ein schlechter Er-
zieher sein oder ein guter-fur
die Betrofrenen kommt es auf
das Glciche raus. Wenn man
sic braucht,sind sic nicht da",
sagen die Kinder.EinErzieher
ist nie da", so wie Elternda"
sind,auch wenn sicmalnicht da
sind. Nicht das Fehlen von
Blutsbanden, sondern das
Heimsystem macht cine echte
Bindung Erzieher/Kind un-
môglich.

Die moderne Heimfamilie"
ist ein klàglicher Abklatsch
Marke trautes Heim, cine Fa-
milienhùlle ohne Kern. Da diè-
se Familie" fur den Erzieher
nur cine Arbeitsbeziehung auf
Zeit seinkann,sind die Kinder
stàndig vom Vcrlust der El--
tern" bedroht.Das Verlasscn-
werden. das die Kinder in der
schlimmsten Wcisc erlebt hat-
ten, als sic von ihren Eltern
fort mußten. dasbekommen sic
jetzi hier institutionalisiert vor-
gefùhrt".sagtda Costa Gomez.
Ganz abgeschen davon. daß

Erzieher kiindigen oder Kinder
verlegt werden: Die Erzieher
gehen abends nach Hausc, in
ihr echtes Zuhause, zu Frau
und Kind womôglich, und zei-
gen schon dadurch den Kin-
dern. wieesumdieHcimtamil-
ie"bestelltist.

OhnefestenBodentinterden
Fùßen kann fiir die Kinder
schon ein alltâgliches Erlebnis
zurKatastrophe werden-wenn
ein anderes Kind bevorzugt
wird. wenn es selbst mal nicht
beachtet wird. Danngeràt ailes
ins Wanken: Er mag mich nicht
mehr! Ich mufi was tun, auf
mich aufmerksam machen, lieb
sein, was kaputtmachen, je-
mand verhauen, irgendwas tun-panischc Rcaktionen, die im
pà'dagogischenSprachgebrauch
dann als ..Verhaltensstorun-
gen" einsortiert werden. Die
Stôrungen" werden dann be-
handelt. der Psychologe wird
cingcschaltet, wenn es zu
schlimm, das Kind zu schwier-
ig" wird. Das Kind bekommt
Aufmerksamkeit, Zuwend-
ung"-das,wasesbrauchtund
sucht. bekommt es nicht. Und
so geht das Spiel weiter. die
Jagdnach einer Fata Morgana,
an deren Ende dann oft die
Psychiatrie oderdie geschlosse-
ne Erziehungsanstalt steht.

Man kônnte sagen, daß wir
schon schr großc Fortschritte
geinacht haben", sagt da Costa

Gomez, Fortschritte in der
Môglichkeit, Kinder zu ver-
nichten."

Rolando daCosta Gomez ist
nicht gerade ein typischer
Heimleiter, der salbungsvolle
Ton berufsmafliger Kind'
freunde fehlt ihm. Ersagt aut.
nicht,daß dieKinder in seinem
Heim gut aufgehoben" sind.
Das Heim, so wie er es sieht,
soll und darf nur ein Zwi-
schenstiick zu einer Kette von
HilfsmaGnahmen sein, cine
Notunterkunft,aber kein Dau-
erverbleib. Ich habe auch mal
an die Heimfamilie geglaubt.
An das hier". Er gibt mir cine
Broschiire, cineFestschrift des
Heims aus dem Jahre 1967.

Schauen Sic sich das an",
sagt erunddeutet auf ein Foto.
Auf demBildisteinetwa18jâh-
riger Junge zu sehen, der im
Krcise von zehn sùßen Klein-
kindern Gitarre spielt. Der
große Bruder singt mit den
Kleinen", steht drunter. Das
war nicht der Bruder",sagt da
Costa Gomez, der hatte auch
keine Lust zusingen.Undauch
keine Lust Bruder zu sein. Ai-
lesBetrug."

Mit Hcimkindern, Kinderr.
in ôffentlicherHand,kann man
fast ailes treiben. Nur zu gerne
là'Bt sich die Ôffentlichkeit hin-
ters Licht fùhren. Ein Druck
aufdieTrânendrûsc.cin Hauch
Kindersûßigkeit, ein biflchen
Wohltatigkeit -und jede Liige
wird geglaubt.

Das wirdwohl wieder so ci-
ne Geschichte ùber die armen
Heimkinder." Den Satz bekam
ich hier ôftcrs von Kindcrn zu
hôren, er traf mich jedesmal
wie cine Ohrfeige. Ich sah den
alten Adenauer vor mir, der in
dieseni Heim aile Jahrc zur
Wcihnachtszeit die Kôpfchen
streichelte. Die Kinder vvehren
sich gegen das Mitlcid, das sich
an ihnen austobt, und in dem
Wort Hcimkind" schensic die
Diskriminierung. Was ist
denn so intéressant an uns! Wir
sincl doch ganz normale Men-
schen", sagt mir ein kleincr
Jungc.

Daß sic keine ..normalen
Menschen" sind, das bekom-
men sic nicht nur drinnen zu
spiiren. Draußen gehôrt das
Mitleid noch zum Besten, was
ihnen bcgcgncn kann. Nach
Môglichkcit versuchen sic ihre
Adresse geheimzuhalten.
Wenn draußen jemand er-
l'ahrt, daß du aus dem Heim
kommst, dann fâllt bei dem

Zwei Generationen imHeim.Die HandelsschulerinGaby,18,frùhstùcktmit ihremSohn David,2
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